
Beim Hausacher Lese-
lenz geht man auch gern 
einmal ungewohnte We-
ge, um Bücher und ihre 
Inhalte den Zuhörern 
nahezubringen. So ragte 
aus den vielen Schul- 
lesungen der letzten 
Tage jene gestern heraus, 
als Christoph Simon im 
Seniorenzentrum  »Am 
Schlossberg« las.

VON MICHAELA KELLER

Hausach. Gestern Abend 
las Christoph Simon in der 
Buchhandlung Streit am letz-
ten öffentlichen Leselenz-
abend aus seinem Roman »Spa- 
ziergänger Zbinden«. Am Vor-
mittag hatte er bereits eine 
besonders eindrucksvolle Le- 
sung vor Schülern. Konrektor 
Manfred Schoch hatte vor-
her für die 34 Abschlussschü-
ler der Werkrealschule eine 
Führung mit  Pflegeheimleiter 
Dietmar Haas organisiert. 

So kamen die Jugendlichen 
mit einem Lebensbereich in Be-
rührung, der für viele neu und 
ungewohnt war. Sie erlebten 
das Wohngruppenkonzept des 
Pflegeheims und wurden auf 
die verschiedenen Sichtweisen 
aufmerksam gemacht. Näm-
lich der des Bewohners und der 
des Personals, was allein schon 
beim Zeitbegriff einen Riesen-
unterschied bedeutet.

Die Idee war geboren wor-
den, da die Geschichte des jun-
gen Berner Autors in einem 
Schweizer »Betagtenheim« 
spielt. »Spaziergänger Zbin-
den«, ein 87-jähriger Witwer, 
erzählt seinem Zivildienst-
leistenden Kazim bei ihren ge-
meinsamen Streifzügen durchs 
Heim von Emilie, der Liebe sei-
nes Lebens. Die Schüler beka-
men im Vorfeld lediglich den 
»Klappentext« des Buchs zur 
Information, viele hatten sich 
Fragen aufgeschrieben.

Christoph Simon fand sofort 
den Draht zu den Jugendlichen 

und hatte schon nach seiner 
Vorstellung und dem Vorlesen 
des ersten Satzes eines seiner 
Bücher: »Ich war Gymnasiast 
und kiffte« die volle Aufmerk-
samkeit. Er berichtete, dass 
sich alle seine Geschichten bis-
her aus der Sicht junger Men-
schen abspielten, Geschich-
ten über Dinge, die man zum 
ersten Mal macht – Schulab-
schluss, Ausbildung, Liebe. 

Durch einen Zufall betrat er 
den »Mikrokosmos Altenheim« 
und es keimte der Wunsch 
nach einer Geschichte, in der 
man alles vielleicht zum letz-

ten Mal macht. So entstand
der anrührende Roman über 
den »Spaziergänger Zbinden«, 
der seinem Zivi, aber auch den 
Hausacher Schülern deutlich 
machte, »dass er auch ein Le-
ben vor seinem Wechsel ins Be-
tagtenheim hatte«. Er berich-
tete über den täglichen Kampf 
gegen das allzu häufige Hin-
fallen, Verschütten, Verlieren 
und das Vergessen des Haupt-
protagonisten Lukas Zbinden. 

Briefe an den Satan

Trotz seiner provozieren-
den Frage nach dem ersten 
Teil der Lesung – ob sich die 
Jugendlichen denn schon ei-
ne Wohngruppe ausgesucht 
hätten, in der sie später le-
ben  wollten –  erntete er nicht 
mehr als ungläubiges Geläch-
ter. Die vorbereiteten Fragen
der Schüler drehten sich eher 
um profane Dinge wie Auf-
lagenstärke seiner Bücher, 
Ausbildung und Verdienst-
möglichkeiten eines Autors. 
Christoph Simon erklärte, 
wie er arbeitet (»Ich hab’ keine  
Ideen, ich schreib’ einfach«), 
und wie seine Geschichte ei-
ne Eigendynamik erhielt und 
plötzlich die Liebe zum tragen-
den Element wurde. 

Er gab noch eine Kostpro-
be seiner »supersüßen Kinder-
briefe an Satan« zum Besten 
und entlockte seinen Zuhörern 
noch ein Schmunzeln mit dem  
Märchen »Der reiche Dichter«.

»Ich hab’ keine Idee, ich schreib’ einfach«
Christoph Simon las Schülern in authentischer Atmosphäre aus seinem »Spaziergänger Zbinden« vor

Christoph Simon las den Abschlussschülern der Werkrealschu-
le im Burgsaal des Seniorenzentrums »Am Schlossberg« aus sei-
nem Roman »Spaziergänger Zbinden« vor.  Foto: Michaela Keller

A
ls ich vor vierzehn 
Jahren zum ersten 
Hausacher Leselenz 

aus Dresden hierher kam, 
steckten die Literaturtage 
– wie sollte es anders sein?
– in den Kinderschuhen.
Zur Auftaktveranstaltung 
erschien eine Handvoll Besu-
cher – ich glaube, es waren 13 
Zuhörerinnen und Zuhörer 
im »Café Vetter« – zu meiner 
Lesung noch weniger. 

Ich nahm die Erinnerung 
an eine schöne Kleinstadt 
im Schwarzwald mit, an die 
nachhaltige Begegnung mit 
zwei anderen Schriftstellern, 
Adelheid Dahimène aus Ös-
terreich, die im letzten Jahr 
viel zu früh verstarb, und 
den rührigen Dichter José F. 
A. Oliver, der mein Freund 
wurde. 

Heute hat Hausach ein 
piekfeines Lesefest zu bieten, 
auf das Schriftsteller nicht 
nur gern blicken, sondern 
zu dem sie unbedingt 
eingeladen werden wollen. 
In diesem  Jahr stellten sich 
40 Schriftsteller und Mode-
ratoren auf 19 öffentlichen 
Veranstaltungen und in 20 
Lesungen in Schulen und 
Kindergärten vor. Über 
2000 Menschen erlebten die 
Vorträge, Rezitationen und 
Wortkünste der Autoren mit. 

Noch mehr wurden indirekt 
erreicht . . .  

Hausach ist zu einem 
der wichtigen Orte der 
literarischen Begegnung 
geworden. Der Stadt kann 
man nur gratulieren, dem 
leidenschaftlichen Initiator 
José F. A. Oliver ebenso.        

MICHAEL G. FRITZ

G
emeinsam mit Chris-
toph Simon las gestern 
Michael G. Fritz bei 

der letzten öffentlichen 
Lesung im 14. Hausacher 
Leselenz. Der Schriftsteller, 
der in Dresden und Berlin 
lebt, avancierte vor drei 
Jahren mit seinem Roman 
»Tante Laura« zum Geheim-
tipp unter den deutschen 
Erzählern. Gestern las er 
aus seinem Venedig-Buch 
»La vita è bella«, einer 
Sammlung von Miniaturen 
für Venedigliebhaber und 
-sehnsüchtige.

Von 13 auf 2000
Michael G. 
Fritz

MITTELBADISCHE PRESSE

 

Dienstag, 7. Juni 2011


